
Plötzlich waren Werke Rudolf Steiners 
in der Kunstwelt präsent. Beispielsweise 
im Portikus Frankfurt, in der Albertina 
Wien, im Kunstmuseum Bern, im Kunst-
haus Zürich, im Württembergischen 
Kunstverein Stuttgart, in Tokio, New 
York, Buenos Aires, Santiago de Chile 
oder an der Biennale in Venedig. Die 
geschriebenen Werke sind zum größten 
Teil aus den Regalen der Buchhandlungen 
verschwunden, dafür sind die Bilder auf-
getaucht, die während Rudolf Steiners 
Vorträgen entstanden sind. Was ist los?

Seit der Ausstellung von vierzig Tafel-
bildern im Sommer 1992 in Köln in der 
Galerie Monika Sprüth gab es Jahr für Jahr 
mehrere Ausstellungen in Galerien und 
Museen weltweit mit Tafelbildern Rudolf 
Steiners. Die Initialzündung für diese über-
raschend erfolgreiche Ausstellungsserie von 
inzwischen über fünfzig Einzelausstellungen 

ging von den Beuys-Schülern Walter Dahn 
und Johannes Stüttgen aus, die von der 
begeisterten und tatkräftigen Unter-
stützung und der unkonventionellen, 
sympathieverbreitenden Kommunikation 
Walter Kuglers in den anschließenden 
Jahrzehnten profitieren konnten. Kugler 
war damaliger Leiter des Rudolf-Stei-
ner-Archivs in Dornach, Mitherausgeber 
zahlreicher Bände der Rudolf-Steiner-
Gesamtausgabe und Autor von gut les-
baren Essays und Büchern zu Rudolf Steiner.

Der Erfolg wurde nicht zuletzt auch getragen 
von einer Bereitschaft der Öffentlich-
keit, sich darauf einzulassen – und sich 
bezaubern und berühren zu lassen. Die 
Zeit schien wohl für eine solche Heraus-
forderung und ein solches Geschenk reif 
zu sein: «Die Kreidezeichnungen gehören 
zu den beeindruckendsten Ausstellungs-
ereignissen» (‹Kunst-Bulletin›, 1992), «eine 
kleine Sensation» (‹Neue Zürcher Zeitung›, 
1999). Im Verhältnis Anthroposophie und 
Öffentlichkeit spielten diese Ausstellungen 
und ihre Rezeption ab den 1990er-Jahren 
eine erstaunlich effiziente und versöhnliche 
Rolle und halfen, das Bild Rudolf Steiners 

nochmals ganz anders aufzufassen, als es 
mit den späteren Verdrehungen und Ver-
leumdungen angegriffen wurde.

Die Wandtafel-Ausstellungen im Kunst-
milieu hatten eine Vorläuferin, die das 
Terrain schon mal einstimmte und den 
Horizont für die Kunstbetrachtung ver-
schob, nämlich die großartige und zeichen-
setzende Ausstellung ‹The Spiritual in Art: 
Abstract Painting 1890–1985›, die 1986/87 
von Los Angeles über Chicago schließ-
lich nach Den Haag kam. Acht Jahre später 
gab es in der Schirn Kunsthalle Frankfurt 
1995 einen denkwürdigen Nachschlag mit 
der Ausstellung ‹Okkultismus und Avant-
garde – Von Munch bis Mondrian 1900–1915› 
und einem mehrere Kilo schweren Katalog.

Was ist in der Welt der Anthroposophinnen 
und Anthroposophen mit den Ausstellungen 
der Wandtafelbildern und dem Echo darauf 
in der Öffentlichkeit passiert? Einstimmig-
keit ist auch in anthroposophischen Krei-
sen wenig beliebt, wenn es um Neues geht, 
selbst wenn es von Rudolf Steiner kommt. 
Die einen waren begeistert, andere schüt-
telten betreten den Kopf: Das ist doch keine 

Rezension

Aus der Kreidezeit 
Rudolf Steiner mit den Wandtafeln 

an der Biennale Venedig 2013,  
Foto: Walter Kugler

Walter Kuglers neues Buch bietet  
‹Sehhilfen› für die Wandtafel­
zeichnungen von Rudolf Steiner.



Kunst und war von Steiner auch gar nicht 
so gemeint; das kann man doch nicht allein 
für sich betrachten. Vor lauter Inbrunst, 
Rudolf Steiners Skizzen zu lesen und zu 
verstehen, war man bisher (unendlich) weit 
vom Naheliegenden entfernt, nämlich dass 
man sie auch ansehen kann, wie der Kunst-
historiker Michael Bockemühl einmal tref-
fend bemerkte. Mit dem Sehen konnte jetzt 
begonnen werden, einfach dadurch, dass 
die Tafelbilder in Räumen gezeigt wurden, 
in denen Kunstwerke ausgestellt werden, 
und Menschen deshalb herkommen, um 
sie (als Kunstwerke) zu betrachten und 
sogar zu bewundern und zu genießen.

Sehhilfen gibt es jetzt in diesem jüngsten 
Buch zu den Wandtafeln, worauf der Unter-
titel verweist: ‹Sichtbare Anthroposophie›. 
Man unterlasse aber nicht, das Sehen am 
einen oder anderen der 1100 Originale bei 
jeder Gelegenheit zu üben, da die zahl-
reichen Reproduktionen in diesem Buch 
meist zu dunkel und farblich zu wenig 
differenziert herausgekommen sind. Ein 
unverzeihlicher Makel des Verlags gerade 
bei einem solchen Buch. In kurzen Kapi-
teln kann man sich von Kuglers klugen 
Betrachtungen ‹Kleine Schule des Sehens 
und Übens› als anregende Hilfen zum 
Betrachten und Lesen der Wandtafel-
bilder anleiten lassen. Die Hauptsachen 
drehen sich anschaulich um die Krumme 
und die Gerade. Kugler strukturiert seine 
Angebote in ‹Gedanken-Striche›, ‹Denk-
Bilder› und ‹Denken in Farben und For-
men›. Wenn man dazu noch die zum Teil 
doch verblüffenden Aussagen nimmt aus 
der Zitate-Auswahl ‹Rudolf Steiner über 
Linien, Tafelzeichnungen und Kreide›, dann 
gibt es kein Halten mehr, bevor man nicht 
die Worte der Gesamtausgabe in Bilder 
umgesetzt hat – und dies natürlich ganz 
im Sinne Rudolf Steiners: «Ich würde zum 
Beispiel sehr gerne den Inhalt meiner Philo-
sophie der Freiheit zeichnen. Das ließe sich 
ganz gut machen.»  Ruedi Bind

«Steiner und kein Ende!», so könnte man 
Goethes Wort zur Shakespeare-Rezeption 
variieren. Dass eine schon zu Lebzeiten 
existierende Anhängerschaft binnen 100 
Jahren eine stattliche Reihe von Mono-
grafien zu Steiner produzieren musste, 
versteht sich von selbst. Dass aber heute 
immer noch – oder mehr denn je – «etwas 
zu sagen übrig ist», liegt laut Goethe an der 
«Eigenschaft des Geistes, dass er den Geist 
ewig anregt». Worin liegt die besondere Art 
Wolfgang Müllers, sich anregen zu lassen, 
dass er auch mit diesem Buch – wie ich 
vermute – hohe Leserzahlen finden wird? 
«Endlich ein Buch, das man jedem in die 
Hand drücken kann, der sich für Steiner 
interessiert!» – das ist öfter zu hören. Liegt 
es daran, dass Müller, relativ spät erst auf 
die Anthroposophie gestoßen, ein – wie 
wir alle wissen: überflüssiges – Bekennt-
nis zur Anthroposophie zu vermeiden in 
der Lage ist?

Als professioneller Medienschaffender – er 
war lange Zeit beim NDR tätig – verfügt 
Müller spürbar über die Kompetenz, einem 
weiten Publikum kulturelle Inhalte zu ver-
mitteln, aus dem richtigen Verhältnis von 
Abstand und Nähe. Er schreibt spannend, 
weil persönlich und authentisch. Dass 
«auch Kritik erlaubt» ist, ist so selbstver-
ständlich, dass ebendiese hier nicht um 
ihrer selbst willen geschieht. Und wenn 
Müller von «Zumutung Anthroposophie» 
(Titel seines letzten Buches), von «Rätsel» 
und «Irritation» in Bezug auf Steiner spricht, 
dann nicht einfach nur, weil das spannen-
der ist als Hagiografie, sondern weil er mit 
Steiner ringt, im positivsten Sinne.

Wie nähert man sich sinnvoll dem Objekt 
Steiner? Sein Schüler Karl Ballmer stellte 
1957 nüchtern fest, es werde im Allgemeinen 
«nicht von ferne geahnt, dass man in Stei-
ner nun endlich einen Gegenstand hat, 

der aus sich selbst begriffen werden muss 
[…]. Es ist einfach unintelligent, an Steiner 
irgendwo aufgelesene Kriterien von außen 
anzulegen.» Aber wie soll das gehen? Mül-
ler ist intelligent genug, Steiners Grund-
konzeption zu sehen und bewahrheitet 
zu finden: Hier ist, einmal abgesehen von 
aller übersinnlichen Wahrnehmung, rational 
gedacht worden und kann jederzeit mit-
gedacht werden. Das gilt. Und was Müller 
sogleich im Eingangskapitel ‹Was ist der 
Kern der Anthroposophie – Dreister Versuch 
einer Kurzfassung› herausarbeitet, ist die 

fundamentale Rolle der Persönlichkeit, des 
Individuellen, die sich in unserer Zeit nicht 
mehr hintergehen lässt, auch nicht beim 
Wiedererwerb von Spiritualität: Anthropo-
sophie will den Menschen bis ins Letzte 
wachrufen. Das Individuelle soll selbst Trä-
ger des Geistigen werden.» (S. 26) «Das 
urteilende, nach Einsicht verlangende Ich 
lässt sich nicht mehr ausschalten.» (S. 25)

Beim sachlichen Mitdenken mit jemand 
anderem macht Müller nun die Erfahrung, 
dass er von diesem anderen beschenkt 
wird mit etwas, was er lang gesucht hat. 
Anthroposophie sei wie ein «ungeladener 
Gast» in der modernen Kultur, man werde 
sie zunächst «unzart» behandeln, bis man 
merke, dass sie als Gastgeschenk etwas 
lang Vermisstes mitgebracht habe. In dieser 
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